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Vorwort zur 2., vollständig überarbeiteten und 
erweiterten Aufl age

Vor einem Jahr war ich sehr gespannt, wie dieses Buch bei den Sozialarbeiten-
den (und wie ich hoffte, auch darüber hinaus) aufgenommen werden würde. 
Selten habe ich in so kurzer Zeit  so viele nette und dazu kritische Sozial Arbei-
tende kennen und schätzen gelernt, wie seit dem Erscheinen meines Buches. 
Inzwischen habe ich so viel und so positive Rückmeldungen vor allem aus der 
Praxis der Sozialen Arbeit bekommen, dass ich weiß, dass mein Buch wirklich 
das leistet, worum es mir ging und geht: 

 Es soll ein Buch sein, das jeder verstehen kann, zumindest jede/r Sozialar-
beiterIn, jede/r Student/in der Sozialen Arbeit und jeder, der ein bisschen 
Interesse hat für Sozialpolitik .

 Es soll ein Buch sein, in dem sich die Wissenschaft  direkt und vor allem 
anderen an die Praxis wendet und für die PraktikerInnen  hilfreich ist. 

 Es soll ein Buch sein, das Soziale Arbeit nicht nur in Teilbereichen, Teilas-
pekten etc. abbildet, sondern wirklich für die gesamte Profession spricht. 

 Es soll ein Buch sein, das eine gemeinsame Sicht von dem vermittelt, was 
Soziale Arbeit bedeuten kann. Und es soll Selbstbewusstsein  und Freude an 
diesem Beruf vermitteln. 

 Es soll ein Buch sein, das die verschiedenen Probleme und Zumutungen, 
denen wir in der Praxis der Sozialen Arbeit heute ausgesetzt sind, deutlich 
und in ihren gemeinsamen gesellschaftlichen Zusammenhängen erkennbar 
macht. 

 Es will auf keinen Fall ein trauriges Buch sein, soll nicht niederdrücken 
und ohnmächtig machen. Aber es kann nicht darum gehen, Probleme unter 
den Teppich zu kehren oder harmlos zu reden. Deswegen ist es wohl auch 
ein zorniges Buch.

 Es soll ein Buch sein, das hilft zu verstehen, was zurzeit in der Sozialen 
Arbeit passiert. Aber es soll Mutmachen und das Bedürfnis wecken, etwas 
dagegen zu tun.

Das Schwarzbuch Soziale Arbeit ist mit Sicherheit nicht das erste und einzige 
Buch, das sich dieser Thematik widmet. Aber es ist vielleicht insofern ein An-
fang von etwas Neuem, als es nicht nur analysiert und refl ektiert, sondern be-
wusst und gezielt dazu auffordert, Widerstand  zu leisten gegen alle Tendenzen, 
diesen anspruchsvollen und erfüllenden Beruf zu einer Menschen missachten-
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den und Menschen schuldig sprechenden Leistung  im Dienste der herrschen-
den Politik und Wirtschaft verkommen zu lassen. 

Ich hoffe, auch die zweite, erweiterte, überarbeitete und aktualisierte Aus-
gabe dieses Buches wird weiterhin dazu beitragen, die Kräfte in unserer Pro-
fession zu stärken, die nicht mehr bereit sind, zu schweigen und zu dulden. 

Die neue Aufl age wurde insbesondere im letzten Teil erweitert, bei dem es 
zum einen um die Einschätzung der gegenwärtigen Situation in der Profession 
und zum anderen um die Frage geht, wie eine Repolitisierung  Sozialer Arbeit 
aussehen könnte und was dazu getan werden kann. 

Darüber hinaus habe ich die Fälle, an denen im ersten Teil des Buches 
beschrieben und durchdekliniert wurde, was Soziale Arbeit bedeutet, im An-
schluss an die Analyse der Ökonomisierung  und der neosozialen Veränderun-
gen der Sozialen Arbeit im aktivierenden Staat  noch einmal aufgegriffen. Die 
Darstellung wurde dahingehend erweitert, dass nun auch deutlich wird, was in 
diesen konkreten Fällen neosoziale Soziale Arbeit leisten bzw. eben nicht mehr 
leisten kann und will. Des Weiteren habe ich Überlegungen vertieft, die die 
theoretische Verortung der Sozialen Arbeit im Rahmen individualisierender 
Konzepte als einen Faktor ausweist, der möglicherweise mit dazu beigetragen 
hat, dass die neoliberale Entwicklung dermaßen problemlos die Soziale Arbeit 
überrollen konnte. Hieraus ergeben sich Konsequenzen für eine notwendige 
theoretische Refl exion und Neudefi nition der Sozialen Arbeit selber. 

Mechthild Seithe
Oranienburg 15.7.2011
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Vorwort 

„Das ist ja alles ganz schön und gut, was wir hier lernen, aber in der Praxis 
weht ein ganz anderer Wind!“, sagen immer öfter Studierende, wenn Sie aus 
ihrem Praktikum  in die Hochschule  zurückkommen. Offenbar bekommen sie 
in der Praxis zunehmend mehr den Eindruck, dass sie mit dem, was sie bei uns 
an Fachlichkeit  und an Konzeption Sozialer Arbeit lernen, in der konkreten 
Praxis scheitern könnten. 

Was ist da los? Vermitteln wir überkommene Methoden  und überlebte Kon-
zeptionen? Tatsächlich lehren wir eine Soziale Arbeit, die modernen Bedin-
gungen und Herausforderungen angemessen ist, die aber – dennoch – vom 
Grundgedanken der Menschenwürde und vom Subjektstatus ihrer Klientel 
ausgeht. In der sozialarbeiterischen Wirklichkeit aber geht es heute scheinbar 
nur noch um Geld, um Kostenreduktion oder um das Beschaffen von fi nanzi-
ellen Ressourcen. Zeit  für notwendige kommunikative Prozesse ist oft nicht 
vorhanden oder wird nicht fi nanziert. Hilfen, die erforderlich sind, werden 
nicht hinreichend zur Verfügung gestellt. Das Kinder- und Jugendhilfe gesetz 
z. B., das noch vom Geist der Lebensweltorientierung  geprägt ist, erscheint 
den Studierenden immer mehr als ein Ideal, das höchstens orientieren kann, 
das aber längst unbezahlbar ist. Der öffentliche Erfolgsdruck auf die Mitarbei-
terInnen der Sozialen Arbeit steigt angesichts der in den Medien  breitgetrete-
nen Skandale, gleichzeitig wird ihnen der fachliche und sozialpädagogische 
Handlungsspielraum genommen. In der Sozialen Arbeit machen sich in einem 
solchen Klima Vorgehensweisen und Menschenbilder  breit, die wir mit den 
autoritären und fürsorglichen Ansätzen der Vergangenheit glaubten, hinter uns 
gelassen zu haben. 

Soziale Arbeit wird seit etwa 1990 zunehmend als „Marktgeschehen“ be-
trachtet und den Gesetzen der Ökonomisierung  unterworfen. Was im Klartext 
vor allem heißt, dass sie mit weniger Geld auszukommen hat, dass sie vor al-
lem effi zient zu sein hat, dass sie im Kontext von Marktgesetzen zu existieren 
und zu wirken hat. 

Verpönt ist zudem zunehmend der Blick auf die verursachenden sozialen 
Hintergründe von Problemlagen. Die Gesellschaft und ihre mögliche Verur-
sachung psycho-sozialer Probleme bleiben außen vor und die Politik wird 
von Verantwortung  frei gesprochen. „Es geht nicht mehr um die alltagsnahe 
und subjektorientierte Unterstützung  bei der Bewältigung von Lebenskrisen, 
Bedarfslagen und psychosozialen Problemen, sondern um die kostengünstige 
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Produktion von „soft und hard skills“ zum Überleben in der globalen Markt-
 wirtschaft “, bringt Galuske die gegenwärtige Situation der Sozialen Arbeit auf 
den Punkt (Galuske 2007, S. 23). 

Die Soziale Arbeit hat längst selber damit begonnen, sich an diese Anforde-
rungen anzupassen. Viele Sozialarbeitende sind zwar bemüht, auch unter sol-
chen Bedingungen das eben nur Mögliche für ihre KlientInnen zu erreichen. 
Aber das wird immer schwieriger. 

Fast alle, auch viele betroffene PraktikerInnen , und erst recht die öffentli-
chen Träger, sprich die Kommunen, das Jugendamt , das Sozialamt  und eben-
so die großen freien Träger der Sozialen Arbeit wie AWO , Caritas, Diakonie , 
Paritätischer Wohlfahrtsverband  u. a. nehmen die neuen Entwicklungen – bis 
auf vereinzelte rühmliche Ausnahmen – scheinbar hin wie ein Naturgesetz. 
Manche versprechen sich von einer Anpassung an diese Tendenzen auch neue 
Anerkennung und Akzeptanz für ihre Profession. Auch unseren Studierenden 
scheint nichts anderes übrig zu bleiben, als sich anzupassen, wenn sie in diesem 
Arbeitsfeld ihre Brötchen verdienen wollen. Es ist mir und meinen KollegIn-
nen, vielen unserer Studierenden und einer Reihe von kritischen PraktikerIn-
nen ein dringendes Anliegen, diese Entwicklung nicht einfach hinzunehmen, 
uns nicht mit ihr zu arrangieren und sie nicht als „modernen“, zwangsläufi gen 
Prozess zu akzeptieren. Viele suchen eine Möglichkeit, ihre Kritik  unverblümt 
laut zu sagen und der Öffentlichkeit  zu präsentieren. Dieses Buch, das in Zu-
sammenarbeit mit vielen Studierenden, KollegInnen und PraktikerInnen ent-
standen ist, soll ein Schritt dazu sein, solchen Entwicklungen und den für sie 
Verantwortlichen die „rote Karte“ zu zeigen. 

Bei meinen Recherchen habe ich die Erfahrung gemacht, dass Praktike-
rInnen  nicht selten Angst haben, sich durch ihre kritischen Erzählungen zu 
gefährden und dann als unliebsame oder unangepasste MitarbeiterInnen iden-
tifi ziert und schlicht ausgetauscht zu werden. Als Hochschullehrerin bin ich 
dagegen weitgehend von der aktuellen politischen Landschaft unabhängig und 
habe so die Möglichkeit, für diese Problematik ein Sprachrohr zu schaffen. 
Gleichzeitig halte ich es für meine Aufgabe, mich nicht auf die distanzierte 
Betrachtung der sich abzeichnenden Prozesse zurückzuziehen, sondern mich 
parteilich für die Erhaltung von Fachlichkeit , von Professionalität  und für ein 
humanistisches Engagement der Sozialen Arbeit einzusetzen. Das vorliegende 
Buch begreife ich deshalb als Chance, solche „modernen“ Erscheinungen in-
nerhalb der Sozialen Arbeit laut und deutlich beim Namen zu nennen und diese 
Tatsachen dabei gleichzeitig einer Öffentlichkeit  für eine kritische Bewertung 
zur Verfügung zu stellen, die über den internen Kreis der Sozialen Arbeit hin-
ausgeht. 
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Wegen der oben angedeuteten Gefährdung der PraktikerInnen , die mir pro-
blematische Beispiele und Fakten aus ihrer Praxis anvertraut haben, gehe ich 
bei meinem ‚Schwarzbuch‘ so vor, dass sämtliche Fälle und Vorkommnisse 
vollständig anonymisiert dargestellt werden, soweit unkenntlich gemacht, dass 
zwar ihr Charakter deutlich werden kann, es aber nicht möglich ist, bestimmte 
Träger, Einrichtungen, Fälle, Städte etc. wieder zu erkennen. Es wird in diesem 
Schwarzbuch deshalb nicht um eine Sammlung von Beweisen und konkreten 
Nachweisen gehen, sondern um eine exemplarische Beschreibung von kriti-
schen Entwicklungen und Problemlagen. Der Text, so weit er Beispiele aus 
der Praxis verwertet, ist zu verstehen als Auswertung und Interpretation von 
Erfahrungen, die nicht alle in einer empirisch abgesicherten Form vorliegen, 
die aber als Erfahrungen verschiedener Beobachter der Szene insgesamt ein 
anschauliches Bild vermitteln und Hypothesen über die Folgen von Ökono-
misierung  und ‚aktivierendem Staat  ‘ für die Praxis der Sozialen Arbeit nahe 
legen. 

Sicher wäre es auch möglich gewesen, eine Fülle von Praxisbeispielen zu 
fi nden, in denen Soziale Arbeit als professionelle Arbeit auch heute noch gut 
funktioniert, wo MitarbeiterInnen oder auch Träger fachliche Standards  durch-
setzen, wo Sozialarbeitende sich aktiv und erfolgreich  wehren gegen Zumutun-
gen und Tendenzen, die Soziale Arbeit zu einem Billigprodukt verkommen zu 
lassen oder auch Beispiele, wo sich Sozialarbeitende für ihre Klientel einset-
zen und einsetzen können. Vielleicht hätte ich ja sogar ein Beispiel gefunden, 
bei dem sich Sozialpolitiker für eine fachlich qualifi zierte und angemessen 
fi nanzierte Soziale Arbeit eingesetzt haben. Aber hier handelt es sich um ein 
Schwarzbuch, das Schwachstellen und Fehler, Skandale und problematische 
Tendenzen aufzeigen will. Deshalb stehen die negativen Beispiele im Zentrum 
des Interesses. Die KollegInnen und Kollegen, die bessere Arbeit machen als 
es hier an vielen Stellen beschrieben wird, bei denen Qualität  noch wirklich 
Qualität ist oder die sich z. B. nicht einschüchtern lassen von Verwaltungen, 
Chefs oder Sozialpolitikern, mögen mir verzeihen, wenn ich ihnen auf diese 
Weise nicht gerecht werden kann. Vielleicht muss als nächstes ein Buch ge-
schrieben werden über die Möglichkeiten, im aktivierenden Staat  und ange-
sichts der Ökonomisierung  und Vermarktlichung  Sozialer Arbeit – dennoch, 
wieder und erst Recht – gute Sozialarbeit  zu machen. 

Mit diesem Schwarzbuch wird also die Klage der sozialpädagogischen Pro-
fession gegen die neoliberalen sozialpolitischen Intentionen und Entwicklun-
gen der letzten Jahre geführt, gegen die Ökonomisierung  und die Sparpolitik 
und gegen die Ideologie des aktivierenden Sozialstaates . Aber dieses Buch soll 
mehr sein als nur eine fach- und berufspolitische Streitschrift: 
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 Es handelt sich um ein exemplarisches Buch.
 Im Folgenden werden ein Prozess und seine Folgen beschrieben, die ex-

emplarisch für andere Berufs- und Arbeitsfelder stehen. Was sich in der 
Sozialen Arbeit abspielt, das fi ndet sich in ganz ähnlicher Weise im Bil-
dungsbereich, im Gesundheitswesen  oder auch im Kulturbereich wieder. 
Wer also in diesen gesellschaftlichen Feldern auf ähnliche Problemlagen 
gestoßen ist und sich mit ihnen und ihren Ursachen auseinander setzen 
will, der fi ndet hier Anregungen und Parallelen. 

 Die folgenden Betrachtungen und Beispiele aus der Sozialen Arbeit thema-
tisieren immer auch die Lage der betroffenen Menschen selber, mit denen 
diese zu tun hat. 

 Damit geht es nicht nur um die Auswirkungen der gesellschaftlichen Verän-
derungen und politischen Entscheidungen auf die Soziale Arbeit, sondern 
ebenfalls um deren Auswirkungen auf die Lebenslagen und die Lebens-
qualität der Menschen und hier insbesondere der Menschen mit sozialer 
Benachteiligung . Ohne Blick auf diese Menschen kann ein Blick auf die 
Profession der Sozialen Arbeit nicht gelingen. 

 Von der Entwicklung der Sozialen Arbeit hängt u. a. die Frage ab, wie diese 
Gesellschaft zukünftig mit den Menschen umgehen wird, die sie an ihren 
Rand gedrängt hat. 

 Eine neoliberale Veränderung, Vermarktlichung , Verkürzung und Depro-
fessionalisierung  der Sozialen Arbeit trägt selber entscheidend dazu bei, 
ein Welt- und ein Menschenbild  zu verbreiten und gesellschaftlich durch-
zusetzen, in dem es eine gesellschaftliche Verantwortung  für soziale Prob-
lemlagen angeblich nicht mehr gibt und in dem die von der Gesellschaft als 
überfl üssig Betrachteten nur noch verwaltet werden müssen. 

Es geht in diesem Buch um die Darstellung einer Profession, die – wie viele 
andere – unter den Folgen der Vermarktlichung  der Gesellschaft zu leiden hat. 
Es geht aber auch um das Aufzeigen der Tatsache, dass eine neoliberal auf 
den Kopf gestellte Soziale Arbeit eine Veränderung der Gesellschaft mit un-
terstützen wird, durch die unsere Kultur in eine Zeit  zurück geworfen werden 
könnte, in der die Erkenntnisse und Werte der Aufklärung  wie Gleichheit und 
Gerechtigkeit  noch nicht bekannt und Richtung weisend waren. 

Man kann das vorliegende Schwarzbuch unterschiedlich nutzen, je nach dem, 
was man erfahren will: Eine durchlaufende Lektüre des gesamten Buches ver-
bindet für den Leser die politischen und gesellschaftlichen Zusammenhänge mit 
den praxiskritischen Darstellungen. Wem es mehr darum geht, dieses Buch als 
Lesebuch, als Sammlung von Erfahrungen zu nehmen, der sei auf die Beispiele 
und auf die ‚persönlichen Erfahrungen‘ verwiesen, die den Band durchziehen. 
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Im ersten Kapitel wird zunächst – um später den Deprofessionalisierungs-
prozess der Sozialen Arbeit durch die Ökonomisierung  und den aktivierenden 
Sozialstaat  erkennbar machen zu können – die Soziale Arbeit als eigenständige 
Profession vorgestellt. Wer von meinen LeserInnen meint, genug über Soziale 
Arbeit zu wissen, kann dieses erste Kapitel getrost überschlagen. Es wird hier 
zum einen um das Bild gehen, das die Öffentlichkeit  von der Sozialen Arbeit 
hat. Im Anschluss daran werden die wichtigsten Merkmale und Aspekte der 
Profession Soziale Arbeit erläutert, ihre Funktion und gesellschaftliche Rolle 
entwickelt, ihre Geschichte dargestellt und ihr fachliches Vorgehen anhand der 
sie leitenden Lebensweltkonzeption erklärt und im Rahmen einer Reihe von 
praktischen Fällen veranschaulicht. 

Das zweite Kapitel präsentiert in knapper Form die Veränderungen der 
Zweiten Moderne  für die Gesellschaft und die Menschen dieser Gesellschaft. 
Hieraus ergeben sich neue Aufgaben und aktuelle Herausforderungen für die 
Soziale Arbeit. 

Das dritte Kapitel stellt ausführlich die verschiedenen Aspekte der Öko-
nomisierung  und der neuen Steuerungsprozesse in der Sozialen Arbeit dar. 
Anschließend werden die Implikationen und die Folgen der Ökonomisierung 
für die Profession diskutiert. Die Veränderungen und Zumutungen, denen die 
Soziale Arbeit dabei ausgesetzt ist, werden ausführlich und an einer Fülle prak-
tischer Beispiele erläutert. 

Im vierten Kapitel geht es um die Darstellung des aktivierenden Sozialstaa-
tes  und seine Versuche, sich als sozialpädagogisches Aktionsfeld zu verkaufen. 
Seine Herausforderungen und Implikationen, die Folgen für die Soziale Arbeit 
sowie ihre Verluste werden ausführlich diskutiert und an praktischen Beispie-
len erläutert. 

Das fünfte Kapitel schließlich versucht, Stellung zu beziehen zu den darge-
stellten Ergebnissen und Konsequenzen und Handlungsmöglichkeiten für eine 
Soziale Arbeit zu entwickeln, die sich nicht widerstandslos den an sie gestell-
ten Zumutungen ergeben will. 

Bedanken möchte ich mich bei allen Studierenden, PraktikerInnen  und Kol-
legInnen, die meine Recherchen mit Anregungen und Beispielen unterstützt 
haben. Mein besonderer Dank gilt meiner Mitarbeiterin Kaja Job für ihre kon-
struktive Kritik  und ihre engagierten Ideen. Meinem Mann Klaus-Peter danke 
ich für die geduldige, hilfreiche und aufbauende Unterstützung  während der 
langen Monate, in denen ich an diesem Buch schrieb. 

Mechthild Seithe
Jena, den 1. November 2009 


	Inhalt
	Vorwort zur 2., vollständig überarbeiteten und erweiterten Aufl age
	Vorwort



